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Sprüche, Textfetzen oder Aphorismen können sich durch Schreib- oder Lesefehler, durch 
Zu(sammen)fälle, als Gedankenblitze oder auch als Schlusspunkte eines quälenden Gedan-
kenkarussels (meistens nachts) einstellen. Nicht alle aus meiner Notizensammlung sind es 
wert, kalligraphiert zu werden.

Aber wenn ich den chinesischen Rundpinsel zur Hand nehme, beginnt das Spiel mit Bild, Laut 
und Sinn. Die Improvisation wird dabei weitgehend durch den für unsere Schrift eigentlich 
schlecht geeigneten Pinsel herausgefordert. Da sich nichts korrigieren lässt, muss die Gestal-
tung laufend dem bereits entstandenen Bild entsprechend fortgesetzt werden – und dabei 
frei bleiben!  	         Bilder auf der nächsten Seite: «Abgwand»; Installation und Spectakul.

Der Schmetterling

Die Schrift der Segel auf dem Meer
Ein Flug von Möwen, welche schwinden,
ein Schmetterling, weiss Gott woher:
ach, welch ein Blühen überm Meer –
Und dieses: so wie er,
so leise taumelnd es zu finden

Jean Gebser 
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Auf anderem Weg entsteht Text, wenn zuerst der Pinsel zur Hand genommen und dann auf-
geschrieben wird, was aus Bauch oder Kopf kommt. Die meterlangen Kalligraphien auf Stoff 
sind so durch meine Hände gegangen. 

Installation 

Spectakul
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Immer wieder staune ich über die Genuinität von Kinderzeichnungen. Gegenwärtig habe 
ich oft die Gelegenheit, ganz unmittelbar der Entstehung solcher Kraftfelder beizuwohnen 
und da hineinzuhorchen. Ich nehme dabei eine Einheit von Werkzeug, Material, Format und 
Bewegung wahr, ein unvoreingenommenes Beobachten und eine Faszination durch die ent-
stehende Spur. Eine Präsenz, die sich zusammen mit dem Lernwillen des Kindes zur Übung 
kristallisiert: die Wiederholung stellt sich ein, die Anwendung von Erfahrenem, es kann orna-
mental werden. Aber bevor daraus ein Konzept entsteht, wird das Experiment abgebrochen 
– «wenn’s genug ist, höre ich auf». So einfach ist das!

Ich empfinde diese Lebendigkeit als äusserst inspirierend. Die Herausforderung für mich 
besteht darin, eine derartige Offenheit zu wahren, ohne dabei meine Biographie zu leugnen, 
nämlich die Tatsache, dass ich mir durch Ausbildung und Praxis Materialerfahrung und tech-
nische Fertigkeiten angeeignet und die Fähigkeit zum Konzept entwickelt habe – also eine 
Balance zu finden zwischen Konzept oder gar Plan und völliger Überraschbarkeit.

Auch hier kann das Werkzeug helfen, z. B. die Reduktion auf die Linie mit der Bambusfeder, 
die nur ein kleines Tuschereservoir enthält

«Mal schauen», das ist die Haltung zu Beginn, schauen, was herauskommt, was anklingt, 
wohin es mich führt. Und aufhören, wenn’s genug ist – aber genau das ist gar nicht so ein-
fach. 

Kindheit

Es war unser Herz übervölkert von Bildern,
wir waren mitten in Wind und Weinen gestellt.
Doch die klärenden Fröste, welche die Schrecknisse mildern,
hatten noch kaum den Rand des Herzens erhellt

Damals, da wir nach unseren Sternen suchten,
fanden wir eine kaum gedeutete Welt;
bis sich die wachsenden Jahre an uns versuchten

Einfältiger wurden die Dinge, welche uns schildern,
und unser Herz eine Last, die langsam zur Mitte fällt.

Jean Gebser
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In diesem Zusammenhang bewegt mich die Feststellung, dass es möglich ist, etwas abzule-
gen, für das man einmal gelebt hat. Es hinter sich zu lassen. In meinem Fall ist das die Zeit 
der «Spectakuln» –so nenne ich sie frei nach Grimmelshausen, statt «Performance», wie das 
im Fachjargon heissen würde. Gemeint sind teilweise improvisierte Aufführungen, die z. B. 
in Ausstellungen von Schang Hutter oder Erica Pedretti unter Einsatz von Bewegung/Tanz 
und Stimme/Gesang entstanden, inspiriert durch Räume, Orte, Skulpturen, Publikum. Ich 
war damit derart in Fahrt, dass sich zwischen 1992 und 2006 drei abendfüllende Programme 
ergaben. Nur eines davon (bei «Wasser und Brot»/ «Abgwand») wäre für mich heute noch 
spielbar. Die andern sind vorbei, Theater eben.

Aber da gibt es zwei Frauen, die mich ins Geschichten- bzw. Märchenerzählen hineingezogen 
haben, und jetzt kommt die Erfahrung von früher wieder zum Tragen: erfinden und fabulie-
ren, und doch am roten Faden dranbleiben, lautmalen und leismalen, Bilder durch Sprache 
hervorlocken und Hintergründiges durch Reduktion andeuten.

Im Programm «AltWeiberFrühling» geschieht dies zusätzlich noch durch musikalische Einla-
gen und textile Gestaltung. Das wahre Gesicht der Alten Frau im Märchen bleibt vielschichtig 
und verschleiert, die Geschichten erwecken es zum Leben.
> www.altweiberfruehling.com

Das Inselgedicht (Ausschnitt aus dem ersten Teil)

...
So also ist Ruch und Rauch;
klar aber die Sonne;
Meilen der Freude bleiben also verborgen,
und nur der klingende Raum, 
der durchtönte,
überdauert die sterbende Zeit 
und die Fragwürdigkeit alles Gebauten.
...
Jean Gebser
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Dass in Händen Heilkraft wohnt, mag in verschiedenen alten Kulturen bekannt gewesen sein, 
ein Wissen, das durch zivilisatorische Prozesse wie Religion, Technologie, ideologische Denk-
muster u.a.m. in den Hintergrund getreten ist. So auch in Japan, wo anfangs des 20. Jahr-
hunderts Meister Jiro Murai dieses uralte Wissen neu entdeckte, in alten Schriften und in der 
Praxis erforschte und selber lebte.
Nach Jahren des Studiums bei Meister Murai brachte die japanischstämmige Amerikanerin 
Mary Burmeister das Wissen in die USA, wo auch sie es in ihr Leben intergrierte, forschend 
vertiefte und schliesslich zu lehren begann. Von ihr stammen drei Lehrbücher, in denen sie zu 
praktischer und philosophischer Selbstkenntnis, Selbstverantwortung und Selbsthilfe anleitet. 
Zwei weitere Schriften vermitteln das Wissen über die Anwendung komplexer Behandungs-
abläufe an anderen Menschen.

Was im deutschen Sprachraum als «Strömen» bekannt geworden ist, hat Jiro Murai «Jin Shin 
Jyutsu» genannt, zu deutsch: «die Kunst des Schöpfers durch den wissenden, mitfühlenden 
Menschen».

Jin Shin Jyutsu (JSJ) ist eine Harmonisierungskunst für Körper, Geist und Seele. JSJ arbeitet 
mit der in uns angelegten Notwendigkeit und Fähigkeit, Ungleichgewicht auszugleichen, 
Blockaden und Spannungen zu lösen, immer wieder in Harmonie zurückzufinden. Da wir 
dies eigentlich immer selber «tun», ist JSJ eine unterstützende Praxis, ob wir uns nun strömen 
lassen oder Selbsthilfe anwenden.

JSJ geht davon aus, dass Lebensenergie an sich immer da ist, in klaren Bahnen unseren Kör-
per, unsere Organe und Zellen durchfliesst. Solange dieser Fluss ungehindert stattfinden kann, 
sind wir im Gleichgewicht, gesund. Sobald jedoch Anstrengung, Schock oder Stress ( körper-
lich, geistig oder emotional) den Fluss blockieren, besteht die Möglichkeit, dass wir aus der 
Balance fallen, Schmerzen bekommen, akut oder mit der Zeit gar chronisch krank werden.

Durch bewusstes Atmen und durch Auflegen der Hände an bestimmten Stellen des be-
kleideten Körpers kann auf solche Blockaden lindernd und lösend eingewirkt werden. Das 
ursprünglich Gemeinte, die «Blaupause» kann sich in Erinnerung bringen, der Organismus 
erhält den Impuls, sich wieder danach auszurichten.

An sich ist JSJ einfach, unspektakulär. Genau in dieser Einfachheit tut sich, wenn die Griffe 
angewandt werden, die Fülle der Leere auf, Körper und Geist können entspannen; es kann 
sich ein Zustand des Durchströmtwerdens einstellen. Können, Wissen und Intuition strömen 
zusammen. Die Wiederholung muss damit nicht langweilig sein. 

Alles Blühen

Alles Blühen 
meint schon den Tod.
Nur die sich mühen
Sind wirklich bedroht.

Still fühlt der Baum
Den zitternden Wind.
Wir denken kaum,
was wir eigentlich sind.

Blume denkt Blume,
und Tier denkt Tier.
Des Ackers Krume
ist gewisser als wir.

Jean Gebser


